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Kürze der zweiten Anfangssilbe ist gesichert nur in der
etymologisch mit dem Personennamen gleichwertigen Epiklesis
des Hades (ich setze überall den etymologischen Asper) :
peyat..wt 7:tptot; ~ysatJ.at Call. h. V 130, p~ aot p1Jvlo1] lUX{!OV
Ihr: ~ysollat; Epigr. HJ5 (aus Vaxos auf Kreta, nach Kaibel
nicht älter als das erste Jahrh. v. Ohr.), in hybrider Form
bei Nikandros (x{}m'lolJ ne<pa7:at O1:e<pOt; 'Hyemldov 74, 72
Schneider). Der Grund für e ist hier üheral r: die
Formen dyrwtlat; v und iJY'Y/alt..uot; _ v _ v hätten sich nicht
in den daktylischen Vers einfügen lassen. Aischylos, den
schon H. Stephanus als Quelle für Kallimachos vermutete,
hat 1] (Aisch. nannte 7:Ov 'iidJ1]'V dY11ollaov frgm. 406 aus
Athen. III p. 99 B); die ionisch-attiHche Form steht mit 11
im Pentameter nait; iJy11al).sw fJ6Jp' '~tfJOt; Xa1:eß11 AP. VII 545
Hegesipp. B statt 17 ist nicht lautmechanische Kürzung, son­
dern metrische im Sinne Debrunners ldg. Forsch, XLV 179 ff.
in Anlehnung an slxsalnenlot;, <paeolpße07:0t; u. ä.; ebenso
<Poßeaw7:{Jat17 Aristoph. equ. 1177 für <P0ßl1aun:{!. i s. Toeeen1Ji;,
Td a(;v{}$7:a 7:ijt; €ll. y1. Athen. 1902, S. 371 (ebd. 237 der
Sichtung bedürftiges Material für 'I:at-) 1}. .

Bonn. Eduard Sch wyzer.

Zu Hesychios.
1. ßesychios bietet die Glosse: fJsono7:11v xexae"HJVOt'

evtot piv tnnov xoveiir; slOot; sllJat rpaatv. 8XaASL7:0 lJi dno 7:0V
-xeleew 7:O1!1; avxeJlar;, lnetoa1' 0 fJsano7:'Y]t;; rov innov rdev-r~(jl1'

ßD:rlOv 08 oeanor'Y]'V nSl!{}of]vter;' lnslln7 xai .,;oilt; l:nTWVt; une­
xeteoV sni 7:oit; 8ul1arott; r6Jv oeanor6Jv. ('X(!SIJpffl'f!.t und ßet..1l'V·
uov der Handschrift hat Scaliger verbessert. Die Uberlieferung
bei Suidas: oeano'l:ov xex evov' dnev{}ov'V7:ot; wird auch
durch Bekkers Änderung n vvwr; nioht geheilt.) Als Tm-
gikerfragment Nauck II Adesp. 206. - Die Konstruktion ist
ebenso wie in ne6J7:at 7: 6 'I' y' (J1ox6r; 7:$ <P{'),.11 "ai norvta
tt117:11l! I rtlU081J11 (Hom. 11. XXIV 710 f.), snsav rvn7:wv­
7:at oI Alyvm:tot 7:0V ovx &vopaCops1'OV {}eov im' l/hev (Herod.
II 132), xo:n7:ea8' 'ÄÖWI'tV (Aristoph. Lys. 396), EXeV1pa
ne:n?ott; xo.ne,,01/)(1p1]v lJSXeOV (Eur, Tro. 627)! was Nauck
wohl zu Unrecht in xo.nexAavodp'YJ'P geändert hat, und die
Glosse bezieht sich auf einen Brauch, der in dieser Form oder
in ähnlichen aus den verschiedensten Gegenden bezeugt ist.

Plutarch berichtet (Pelop. 33), dass auf die Kunde von
Pelopidas' Tode die mit den 'l'hebanern verbündeten Thes­

er, welche in der Schlacht mitgekämpft hatten, die den

1) 'AyeatAov (_ v v _) 1:0V tlanedatflovtov las Inall früher in Kritias'
Hexametern bei Plut. Cim. 10 für dy1/UIÄu. und dy1j'l1tAdov der Hand·
s(ll~riftell; da hat Westermanll aus Paus. VI 2, lf. 'At,>l1.eulla hergestellt
(D1ehl, Anth. lyr. I p. 84,6).

..
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Feinden abgenommene Beute rings um seiDe Leiche legten
und nicht nur sich selbst, sondern aue h ihre P fe I' d e
schoren; und ferner (34), dass Alexander d. GI'. bei
Hephaistions Tode nicht nur die Pferde und Maulesel
scheren, sondern auch die Zinnen der Stadtmauern
niederreissen liess, damit die Städte den Eindruck der
Trauer machten und wie Geschorene aussähen. Plutarch
fügt hinzu, dass im letztel'en Falle ein Zwang auf die Unter­
tanen aus~eübt wurde, während im ersteren Freiwilligkeit in
die Erscheimmg trat. (Die Tatsache von Alf'xander auch Plut.
Alex.72.) Und bei Euripides (Alk. 425ff.) befiehlt Admetos,
der König des thessalischen Pherai, den Untertanen IJandes­
trauer um seine Gattin Alkestis:

1:s{}etnna. {}' or Cevyvva{}e uai tWValt1WXar;
nro,lovr;, m/Jneep 1:6WV 81: , avx,/n'w'lJ rp6ß1]'"

Noch im vorigen Jahrhundert schor man, nach B. Schmidt,
A. f. RW. XXV 68, in vielen Teilen Griechenlands und be­
sonders in Epirus beim Tode eines reichen Mannes die Mähnen
seiner Pferde. In einem neugriechischen Märchen (Kretsch­
mer, Neugr. Märchen 2) werden bei Landestrauer auel] die
Reittiere des Königs schwarz gefärbt. Auf griechisches
Vorbild geht jedenfalls Vergils Schilderung vom Leichenzug
des Pallas zurück (Aen. XI 89 f.):

post bellato1' e Ctl 8 positis insi.qnibus Aelhon
it laC1'imatz8 guttisque Wl1ectat gnlndibus ora.

Aber solcher Brauch des Scherens ist auch als ersisch
bezeugt. Als in der Schlacht bei Plataiai der B shaber
der persischen Reiterei I!efa,llen war, n811{}o, inOtf]aal'fO Ma­
aun:totl niiaa 1:e na;:eaT:&'1 xal lIlae06vwr; P8YW1:O'lIi arplu, 1:8

av;:ovr; ueteoVUH; ual 1:Gi), tnnovr; uat Ta vnot;vyta
olpwyfj ;:8 xeerop8'lJOt dnAbcp (Herod. IX 24).. Und in der Bibel
lesen wir (Jona 3, 7 ff..l, dass zu Ni ni v eh der KÖnig, auf
die UnheilYerkündung des israelitischen Propheten hin, an~

ordnete: ,Menschen und Vi eh, Rinder und Schafe, sollen
nicht das Geringste (von Nahrung) kosten; sie sollen
nicht weiden und nicht Wasser trinken; und es sollen si c h
in Säcke hüllen Menschen und Vieh, und sie sollen mit
Macht zu Gott rufen; und sollen umkehren ein jeglicher von
seinem bösen Wandel und von dem Unrecht, das in ihren
Händen ist. Wer weiss? Es mag Gott sich wieder bedenken
und umkehren von Zornglut, wir nicht umlwmmen.'

Leo Weber in seiner soeben (1930) erschienenen AIkestis­
Ausgabe hätte also die Sitte nicht nur als nordgriechisch
ansehen sollen, und wenn er ihre Wurzel in der urspriing­
lichen Vorstellung des Rosses als Todesdämon sieht (vgl.
Malten im Archäol. Jahrb. XXIX), so trifft er sicher nicht
das Richtige, wie schon die Tatsache zeigt, dass wir die
Trallerkundgebung ,ja nicht nur an Pferden finden. Zu
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einer anderen Auffassung führt der Berioht, dass in Schlesien
einstmals das Leibross , das verhüllt als Klagepferd sein~n

Herrn auf dem letzten Gange be~leitetel), während der
Trauung des Herrn festlich ge schm üokt herumgeführt
worden war (Dreohsler, Verb. d. Schles. zu seinen Haust.,
Progr. Zaborze 1901, S. 14). In badiscben Gegenden werden
die Pferde des Brautwagens mit Sträussen und roten
Taschentüchern oder mit roten Bändern geschmückt (E. H.
Meye!', Bad. Volks\. 245. 249), wie die Pferde des Leichen­
wagens ja überall schwarz verhüllt erscheinen. In Böhmen
und Bayern werden die Stöcke der Bienen, wie beim Tode
des Hausherrn mit Flor 2), so bei einer Hochzeit mit einem
roten Tuche behängt (WuttkeS 671)8). Und wenn den
Bienen überall der Tod des Hausherrn angesagt werden
muss, damit sie nicht eingehen, in zwei badischen Orten
sop;ar j e der Todesfall im Hause, so muss man ihnen in
einem dritten, wenn man Glück haben will, sämt Iich e
Familienereignisse mitteilen (E. H. Meyer, Bad. Volks­
leben 414). Das sind doch wohl nicht blasse Erweiterungen
ursprünglichen Brauches, wie sie es sein müssteu, wenD
Wuttke 727 das Richtige träfe mit der Deutung, dass durch
die Todesanmeldung das Band zwischen den Tieren und dem
Gestorbenen zerrissen werden solle, damit er sie nicht als
ihm zugehörig in den Tod mitziehen könne. Sondern die
Tiere nehmen eben, nach der gemütvollen An­
schauung des Vol kes, überhaupt teil am Wohl und
Wehe des Hauses. 'rraut doch sogar der geblendete Kyklop
seinem Widder, den er uet8 :n;8:nov anredet, Verständnis und
Mitgefühl für das dem Herrn widerfahrene Leid zu (Od. IX
447 ff.).

Sogar den Bä u m e n im Garten muss in manchen
Gegenden Deutschlands der '1'od des Hausherrn oder der
Hausfrau angesagt werden (Wuttke 3 727), und bei Görlitz
auoh den verstorbenen Verwandt.en an den Gräbern
(Peuckert, SchIes. VoIl<sk. 230).

2. 1: t y we' nOAt<; f.llUea 7:ij, flalat(J7:t,'rJC;. M. Schmidt
bemerkt: ,::Etywe omittit Aldus; cf. Joseph. B. J. II 20,6;
Arrian. Exp. H 13, 11.' Aber an ersterer Stelle (573 Niese)
steht 1:tywrp als Name einer von Josephus befestigten Stadt

1) Malten S. 231 hält den bis in die neueste Zeit bewahrten Brauch
;:\'ewisser Kreise, dem Verstorbenen sein Leibross zum Grabe nachzu­
führen, für einen Rest der Sitte, es ihm zu schlachten, die zurückgehe
auf den Glauhen, dass der Tote reite.

2) Auch Thiers, TraUe des lluperstitions 3 (Paris 1712), führt als
Aberglauben an, wenn man beim Tode des Hausherrn die Bienenstöcke
mit einem schwarzen Tuch bedeckt aus Fl1rcht, dass sie sterben, wenn
sie nicht Trauer traA'en um ihren Herrn.

S) Dass man gerade die rote Farbe zum Schmucke wählt, mag
ja mit iluer apotropäischen Bedeutung zusammenhängen.
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in Untergaliläa, an letzterer (§ 8" nicht 11) Iwwv als Name
einer Stadt in Phönikien. Die Überlieferung bei Hesychios
ist richtig. Eusebios (Onom. sacra, ed. La~arde2 208,48):
Zoyella. sv 'lellepiq. <48,34), nOAtG illwdß. avt111'vV 11:aAeirat
Zooea, fj 11:al }; tywe, p{a ovoa tfj(; nel'tanOAllwr; };oooftfJJ'lI.
Hieronymus, Quaest. in Genesin, zu 14,2: Et ex eo tenpO"e,
quo 80doma ct Gomu1','a ete. clivino igne s1tbvm'sae s'l/nt, illa
'parvula' nuncupettt'r, siquidem Seg01' t1'anifeTt1l1' in 'prt1'­
vam:, quae lingua Syra Zoa1'a clicitw', Und in seinem
Liber interpr. hebr. nom. (OnoIn. sacra 36,25): Seg 01' pm'va.
ipsa est quae et 8upm Se01'. Ferner 100,23 ff.: ... mdZum
autem moveat guod Sego1' eadem Zoara dicitu1', CJum idem
nomen sit pa1'vulae vcl min01'is, seel S 8g 01' hebraice,
Z oara Sy1'iace nuncupatu1'. Schliesslich (159,23): Z Og01'(t
in Jen3mia civita$ Moabita1'um. haee est quae nmw vocatm'
Zoa1'a sive 8eg01', U1W de qztinqtte civitatilnts SOdo»w1'um.
Es handelt sich um die Stadt hebr. So'a1' an der südöst­
lichen Spitze des Toten Meeres, die bei der Zerstörung Sodoms
verschont blieb. Lot spricht zu den Engelu (Gen. 1~, 20):
,Siehe doch, jene Stadt ist uah, um dahin zu flüchten, und
dazu ist sie k lei n, lass mich doch dahin entfliehen sie
ist ja nur klein dass meine Seele lebe.' (V. 22 f.) ,Daher
nannte man den Namen der Stadt: Zoar. Die Sonn8 ging
auf über der Erde, und Lot kam in Zoar an 1).'

Somit bat der Zusab; pme& in der Erklärung des Hesychios
seine besondere (etymologische) Bedeutung, und möglicherweise
stand sogar in der Vorlage: 4tYWIl' t~t~&. noAt, Halm­
07;{V11r;.

3. IHaavv~' ~ o~irr1J<; naea XaA~a{ou;. Steht zwischen
ftÜn:V).Äo1! und p1av, von M, Schmidt in der ldeinen Ausga.be
mit Fragezeichen, in der grossen mit Stern ~ekennzeichnet.

Er bemerkt, dass Musurus f'tOOV'P1] betonen wollte, und lehnt
Albertis Hinweise auf Hesychios p011:(!W"u' n),' a~v,·. 'E(!v­
iJeufot sowie auf hebr. sanan ,schärfen', s·niinl:m (Plur.) ,scharf'
(vom Pfeile) ab. Er selbst bätte, wenn nicht Xaloulot stände,
die Glosse pvoov' T:~V a~vrrv. Mvoo{ verglichen; nach Strabon
XII 3 S. 372 hiess die Buche bei den Lydern so, und Xan­
thos von Sardes sowie Menekrates von Elea leiteten davon
den Nam~n der Myser ab.

Die Uberlieferung bei Hesychios ist unangreifbar und
die Glosse wirklich chaldäisch, d. h. aramäisch. Im
Talmud findet sich m'sÜnHa (rem.) ,Felsenspitze, Klippe'
(zu sinna ,Zahn, Spitze' hebr. sen), und aeV7;rJr; kann all es
Scharfe, Spitze bezeichnet haben (wie e{r:pso<;, au'j~Qov), Die
Wiedergabe des s durch (Ja zeigt sich auch in M8oo{ar;

') Nach Spanier, I!..'xeg. Beitr, zu Hier. Gnom. (1896) S, 3, ist
.Zoara bei Hieronymus irrtümliche Verschmelzung des lte locale iu
hebl', /Jö'a1'ä mit dem Namen.
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amm. m'si~il sowie in der Glosse öaaaa (meine Semit. Fremd­
wörter 32). Die Endung ist gräzisiert, wie in anderen Lehn­
wörtern.

Wenn nach Theophrastos (Pflanzen III 10,1) die Buche
O~V1'} heisst, weil das Blatt e~a"aJl{}[Cov e~ äueov ual elq
o~v aml17YfhsvOv ist, so wird jetzt o~v1'} vielmehr mit alb. ah
aus *askil zu altn. ask,', armen. ha~i (*askhio-) ,Esch~' gestellt
(Schrader, Reallex. 2I 172) 1). Dass die Grundbedeutung nicht
,Buche' war, zeigt der Gebrauch des Wortes bei Archilochos
für ,Speerschaft', da ein solcher kaum je aus so weichem
Holze gemacht wurde (Schrader 1 117); anders, zäh nnd hart,
ist ein Lanzenschaft aus Eschenholz: fheAt1] in der Ilias.

4. &"afhaAa' 1:iJ'V "afh1'}Aov. Dazu hat schon M. Schmidt
Etymo!. M. 44,56 angemerkt, wo es heisst: a.udp,avor;·
1/ uafh1JAOe;' naea. 1:0 pi} uafhvew. i} a."apa1:0r;· nOAvpox{fov yae

\ r - " 11.1 '<1 '51. \ ln ( > , TT > I00 .,qwv. OV1:We; 'Le'u'OUwe; "aL "'4eOe;. auaIWV1:0r; Ya, auap1J'Vor;
am Bande.) Ich vermute bel Hesycbios daraufhin dua­
pana, von dUo.pW; = a."ap,a1:0C;. Die alphabetische Folge
bleibt ungestört: es folgen die Glossen 'Auapavt'a, A"apantr;,
tl"ap,ar;, (i"ap,a1:ov.

5. fJaßovA' fj ae"r;or;. XaAÖal'ot (Handschrift: öaßovÄ~'
ae"1:0r;1. Steht zwar an richtiger Stelle, ist aber sicher falsch.
Aramäisch (=chaldäisch) heisst der Bär dübbä. (= hebr, döb).
Die Vertauschung der Vokale in den beiden Silben, zumal
bei einem fremden Worte, wird begreiflich durch die Lehren
von Meringel' und Mayer über ,Versprechen und Verlesen'
(Stuttgart 1~95); und war diese Vertaus\'hung einmal erfolgt,
so konnte die Erinnerung an BeeJ.CeßovA, den Namen des
Satans im N. T. (Matth.10, 25; 12,24; Luc.l1, 15) 2) leicht
zu der Form öaßovA führen. Ich lese also die Glosse:
öovßd' r'j aeuror;. XaMaiot 3 ).

Ein Gegenstück hierzu bildet die Glosse yava' 1:08(!to'P.

(j)otvL"e" die ich bereits N. Jahrb. f. Philol. 1893 S. 766 in
yoßov')., das phönikische Wort für ,Grenze', verbessert und
dadurch auch in die alphabetische Folge eingeordnet habe.

Berlin. Heinrich Lewy.

') Kluge, Etymol. Wörterb. der deutsch. ,8pr. 'O (1924), stellt zu
anord. asTer ,Esche' als entferntere Anverwandte die gleichbedeutenden
Wörter slav. jasika, lit. usis: dagegen bezeichneter Osv"l ,eine Buchen­
art' und ebenso lat. aesculus ,Wintereiche' als abseits liegend.

2) Diese Lesart ist besser bezeugt, obwohl Hieronymus BEe),tepov{J
las, was aber nur auf Korrektur nach dem im A. T. (2 Kg.1, V. 2. a. 6.16)
erscheinenden Ba'al zebüb, dem Gotte der Philisterstadt Ekron beruht.
Diesen hat man als ,~'liegenba'al' mit dem Zev5 ~1IiQll't'to5 in Olympia
(Paus. V L4,1) verglichen, sein Name wird aber jetzt anders erklärt.
Mit Dissimilation im NeugriechischenBe(l~uepaov.tl?]5 (B. Schmidt, Griech.
Märch. S.122 A.1).

3) Auch die an richtiger Stelle stehende Glosse Öt d.tl· rJl'v l"lapo'V
Xa.tlöaiot ist falsch, aber schon von M. Schmidt (kl. Ausgabe) verbessert
worden: ald.tl = 'ajjiiJ.




